
 

Deutfche Königsftädte
(1898)

Berlin

Was wir Stadt nennen, ift die fichtbare Hülle eines im Tehten

Grunde unfichtbaren Lebewefens, der Stadtgemeinde. Die Struktur

der Stadt ift über diefen Körper gemodelt, wie die des Schneden:

haufes über den feiner Bervohnerin. Aber da die Stadtgemeinde, ein

Tanglebiges Wefen, im Laufe ihres nach Sahrhunderten oder wohl

gar nach ZJahrtaufenden zählenden Dafeins unter Umftänden mehr:

fache und tiefgreifende Wandfungen durchmacht, die jedesmal eine

Veränderung der Krufte nach fich ziehen, fo bieten mur wenige bes

deutende Städte das Bild eines reinen Typus.

Aus einer Bürgerftadt mit ihrem Rathaus als Si; der Stadt:

häupter und dem Nathausmarkt als DVerfammlungsort der ftimme

fähigen Bürger Eann eine Fürftenftadt werden, deren neuen Mittels

punkt Palaft und Garten des Herrfchers ausmachen. Mo der Fürft

die Stadt begründet hat, etwa der Bifchof, deffen Palaft und Dom

das erfte Zentrum bildete, da pflegt das im Schuß Des Herrjchers

erftarkte Bürgertum ein Nebenzentrum mit Rathaus und Bürger

Eieche zu fchaffen, und es hängt von der ferneren Entrwickhung ber

Kräfte ab, ob beide fich behaupten, ob der Bifchof der Stärfere

bleibt, wie in Würzburg, ob die Bürgerfchaft von vornherein alfe

Macht in Händen hat und behauptet, wie in Lübeck, oder ob, wie

in Hildesheim, im Wechfel der Zeiten bald der Bifchof, bald ber

Bürger die Vorherrfchaft gewinnt. Was immer gefchehen mag, drückt

fih im Stadtbilde aus.

173



Benn fich, wie vielerorten in unferen Tagen, der ftraffe Organis-
mus der alten Stadtgemeinde in eine amorphe Maffe Iofe verbundener
Zellen auflöft, dann verliert auch das Äußere der Stadt an GSefchloffen-
beit. Charakter haben die größeren Städte meift nur im Zentrum,
und wenn ihr Name genannt wird, fo tritt das Bild diefes alten
Stadtkerneg vor die Seele. Die weitläufigen Vorftädte find wie ein
lojes Gewand um diefe Iebendigen Glieder gelegt.

Auch Berlin hat die typifchen Wandlungen von der Bürgerftadt
zur Sürftenftadt durchgemacht. Was es ift, Iäßt fich am beften durch
einen Bid auf das Wejen der gewaltigen Stadt erkennen, als deren
Rivalin auf dem Kontinent e8 dafteht.

Berlin und Paris! Paris, die alte Kulturgebärerin, zu deffen
gewaltigften Baumwerfen heute noch die Nefte eines römifchen Kaifer:
palaftes gehören, dag feit dem Aufblühen des gotifchen Stils in Aechie

teftur, Malerei, Skulptur, Literatur und Wiffenfchaft Europa mit

neuen Fdeen gejpeift hat, die einzige moderne Stadt, die es im
Sinne der antiten Anfchauung ift, alle Lebenskraft des ganzen Landes
an fich faugend und ausftrömend — Paris! — und Berlin, die

fehnell aufgefchoffene Niefin, bis in unfer Jahrhundert ohme wirken

ded Lebensprinzip außer dem Fürften, ber es fich zur Refidenz ge

Ihaffen, eine Baumfchule der Kultur, die an die Fürforge der Hohen:

zollern gebunden war, und feit wenigen Sahrzehnten nunmehr das

gewaltigfte induftrielle Zentrum Mitteleuropas, aber troß allen Reich

tumg, aller Macht, aller Intelligenz, in feiner Kultur, von der Wiffen-

fchaft abgefehen, immer noch mehr empfangend als fpendend.

Obgleich Paris eine natürliche, gewachfene Stadt und Berlin bis in

diefes Jahrhundert hinein eher eine Fünftliche, gegründete war, find

doch die wefentlichen Züge, die die Geftaltung des Stadtbildes bedingt

haben, bei beiden gleich, Beide waren im Laufe ihrer Entwicklung
abmwechjelnd Bürgerftädte und Fürftenftädte, und beide verdanken die

charakfteriftifchen Züge in ihrem Antlig den fürftlichen Bauherren.

* *
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Was ift Paris? Nicht die Cit6, die alte Bürgerftadt, die von den

Sremden als ein Puriofer Neft der Vergangenheit mit einem flüch-

tigen Befuche abgetan wird, fondern der Traft vom Loupre durch den

Zuileriengarten über die Place de la Concorde und die Avenue des

Champs Elysdes bis zum Arc de ’Etoile hinauf, Mag das Leben auch)

noch über die Boulevards Fluten, Paris Liegt hier.

Diefes Zentrum von Paris, weiträumig und groß angelegt, vie

e3 Feine andere Stadt der Welt beißt, wurde nicht zur Zeit des

alten Bürgertums oder der modernen Bourgeoifie erdacht und aus-

geführt. Beide Fennen dag Bedürfnis nach Weitcäumigfeit und Größe

und Monumentalität der Stadtanlage nicht von Haufe aus, beide

find zu ängftliche und zu Eurzfichtige Rechner. Eine Anlage wie diefer

Kern von Parig würde heute felbft bei gutem Willen und ernftem

Munfch allein in Rückficht auf die Mittel unausführbar fein.

Es bedurfte der Epifode fürftlicher Kultur, um fo Großes zu

planen und auszuführen.

Paris ift heute gebaut, als läge der Park von Wilhelmshöhe

mitten in einer Großftadt. Denn diefes Zentrum von Paris ift der

alte Sommerfiß der Könige mit feinen topifchen Beftandteilen.

Der Urfprung der Anlage liegt im Louvre, einem Zwing-Parig,

wie das Stadtfchloß an der Spree ein Zmwing-Berlin war.

Louvre und Stadtfchloß Tiegen an der Stelle, die für die Anlage

der Stadtburgen überall im Norden aufgefucht wird: an der Mauer

oder im Zug der Mauer, damit der Fürft einen Fuß in der Stadt,

einen im freien Lande habe.

Die Tuilerien waren dag in mäßiger Entfernung und gleichjam

noch) im Schuß des Lousre angelegte Sommerfchloß.

Sahrhunderte vergingen, ehe Lounre und Quilerien zu dem ger

waltigen Schloßfompler vereinigt wurden, dem fchließlich, als der

Traum vieler Gefchlechter unter Napoleon IH. fich erfüllt hatte, ein

fo Eurzes Dafein befchteden war,
Aber find auch die Tuilerien zerftört, der Garten ift erhalten,

und über den angrenzenden Wildpark, die Champs Elysees, hinaus
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erfireckt fich bis zur Höhe des Arc de l’Etoile die Perfveftive, die
Avenue des Champs Elysöes, die den landjchaftlichen Hintergrund
in die Machtiphäre des Schloffes zog. Wo auf der Höhe der ZTriumphe
bogen gegen den Himmel ragt, hätte die phantaftifche Architektur

eines Wafferfchloffes fich erheben und feine Kaskaden die Avenue

des Champs Elysees herunterfenden follen. Aber zur Ausführung

einer folchen Jdee in dem hier erforderlichen Maßftabe fehlte jelbft

dem König von Frankreich die Macht.

Denn man heute fragt: Was ift Paris? fo hat die Antwort zu

lauten: Ein Königsgarten. Denn auch für den weiteren Aufbau des
modernen Paris hat die Gewöhnung an die Monumentalität des
Zentrums und an die Kunftgefeße des architeftonifchen Gartens die
Bahnen gewiefen. Was Paris vor allen anderen modernen Großftädten

auszeichnet: Wunfch und Wille, bei Neuanlagen große Naumbilder

mit feften Mittelpunkten zu fchaffen, für neue Monumente umfichtig

Pläße zu fuchen und fie nicht irgendwo, wo e8 gerade bequem ift,

gleichgültig unterzubringen, bei neuen Straßenanlagen die bedeutenden

Bauwerke in neue Perfpeftiven zu rücen, ftammen aus der Ders

trautheit mit den Kunftgefeßen des Königsgartens her, nach denen

das Zentrum angelegt ift.

Wo in der Anlage einer modernen Bürgerftadt ein großer Zug

waltet, da pflegt ein günftiger Zufall mitgewirkt zu haben. Typifch

ift die Verwertung der niedergelegten Wälle zu großartigen Promes

naden, wenn auch hier das Eleinliche, pfennigfuchfende Wefen des

Bürgertums manches Große, das in der Möglichkeit lag, verpfufcht

bat. Selbft im modernen Paris bedurfte es noch einmal eines Fürften

wie Napoleon II., um einen großen Zug in die notwendigen Durch-

brüche zu bringen und der nachfolgenden Republif das Vorbild für

die Stadtregulierung binzuftellen.

* *

*

Innerhalb der durch die grundverfchiedenen Bedingungen gegebenen

Grenzen ging die Entwicklung Berlins ganz ähnliche Wege.
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Den Mittelpunkt der heutigen Reichshauptftadt bildet das Könige:

fchloß. Auch diefes war in feiner äfteften Geftalt eine Zwingburg,

und es wurde fpäter zum weiträumigen Fücrftenfig ausgebaut. Als

der Fürft unbeftrittener Here im Lande war, erweiterte e8 fich zu dem

gemwaltigften Monument des Staates, welches das MWinterfchloß des

Sousre und dag Sommerhaus der ZTuilerien zugleich in fich faßte.

Nach Norden wurde der Luftgarten angelegt, der, obwohl fchon

längft ein öffentlicher Schmucplaß geworden und völlig umgeftaltet,

den alten Namen noch behalten hat. Eigentlich hätte nun in der

Achfe von Schinfels Mufeum der Wildpark liegen und bie Perfpektive

einer Niefenallee über die Spree hinmusgeführt werden müffen. Doch

erhielt, den Bedingungen des Drtes entjprechend, die Anlage einen

Kid, Die „‚Verfpektive”‘, die Straße Unter den Linden, geht im

Winkel vom Schloß ab in den Tiergarten und durchjchneidet als

Charlottenburger Chauffee den mächtigen Park in feiner ganzen Länge.

Bei günftigerem Gelände hätte das Schloß zu Sharlottenburg den

weithin fichtbaren Abjchluß bilden mülfen.

Schloß, Luftgarten, Linden, Tiergarten, das ift heute Berlin, genau

wie in Paris LouvresTuilerien, Türileriengarten, Champs Elysces, Ave-

nue de P’Are de /’Etoile, Königsfchloß und Königsgarten. Hätte fich

Berlin als Bürgerftadt aufgebaut, diefe breite Bafis der räumlichen

Enttwielung wäre ihm verfagt geblieben.

* *

x

Und unfer Jahrhundert hat nicht einmal gemwagt, die hiftorifch

gegebenen Grundlagen folgerichtig auszubauen.

Poch immer tritt man von der Monumentalanlage des Parifer

Pabes durch das Brandenburger Tor unmittelbar in die freie Wild-

nis des Tiergartens.
Die Scheu, ein Stück freier Natur und ein Stüd des Baums

beftandes zu opfern, führte zur Anlage des Königsplages außerhalb

des großen Linienzuges. Zum zweiten Male wurde der monumentale

Zug des Grundplang von Berlin abgebrochen.
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Es war ein gefundes Gefühl, daß mehr als eine der Konkurrenzen

um das Denkmal Kaifer Wilhelms ein Wilhelmsforum in der Achfe
der Charlottenburger Chauffee vorfchlug.

Daß der Königsplat aus dem Zufammenhange der großen Perfpek-

tive geriffen ift, entzieht ihm dauernd den Pulsichlag des hauptjtädtis

fchen Lebens. MWallot hat recht, wenn er ihn als einen gefchloffenen,

ftillen Park auf dag Neichstagsgebäude beziehen will, Das würde

eine behagliche Zufluchtsftätte für Nuhefuchende ergeben, einen Garten-

faal großen Stils.

Vielleicht daß eine fpätere Generation die Foee eines Forums im

Tiergarten wieder aufnimmt und zur Ausführung bringt.

* *
*

Sp nahe verwandt in feinen Grundzügen das Entwiclungsjchema

ber beiden Hauptftädte des Feftlandes fich aufbaut, jo geundverjchieden

ift das Leben, deffen Hülle fie find.

Berlin war im Gegenfab zu Paris Tange eine Eünftliche Stadt.
Der Eräftige Bildungstrieb des mittelalterlichen Bürgertums, an das

die gotifchen Kirchen des heutigen Zentrums noch heute gemahnen,

twurde von den Fürften gehemmt. Sie Fanıen aus der Fremde und

brachten eine höhere Kultur mit. Die Anfäße heimifcher Bildung

bielten diefer nicht ftand, und die Fürften, die bis zur Franzöfifchen

Revolution die Kunft als Ausdrucksmittel ihrer Macht nötig hatten,

waren gezwungen, Samen und Pflänzlinge aus fernen Kulturregionen

zu beziehen.
Dies gefchah feit dem Großen Kurfürften in fteigendem Maße.

Ganz Europa wurde in Kontribution gefeßt. Unter dem Großen Kurz
fürften herrfchte der holländische Einfluß vor, wie dies der politischen

und Fulturellen Vormachtftellung der Seeftanten forwie den politischen

und versvandtfchaftlichen Beziehungen der Hohenzollern entfprach. Der
erfte König war Efleftifer. Zu Holland traten Italien, die Handelgs

emporien der Dftfee, die füddeutfchen Kulturftädte und Frankreich.
Sein Nachfolger wandte fich, fomweit er feinen nicht gewöhnlichen
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Kunftfinn zu betätigen gut fand, wieder holländifchem MWefen zu,

während Friedrich der Große in feinen Paläften und Innendekora-

tionen vorwiegend franzöfifche Gedanken nach Berlin verpflanzte, wie

dies nicht nur feinen perfünlichen Neigungen, fondern auch der Welt

ftellung der frangöfifchen Kultur entjprac).

Bon ihm ab ift Berlin ohne Potsdam nicht mehr verftändlich,

denn in Potsdam zogen er und feine Nachfolger die fremden Sdeen

in Reinkultur. Hier drang, als England am Ende des vergangenen

ahrhunderts die Kultur Europas zu beherrfchen begann, der enge

Kifche Einfluß fiegreich vor mit der Ruinenromantif der Pfaueninfel.

In Babelsberg, mit feinem englifchen Park und dem Landichloß in

englifcher Gotik, fand diefe Phafe ihren Abfchluß. Zur felben Zeit

hatte die romantifche Stimmung verftehen gelernt, was jemals in der

Welt an Kunft gefchaffen war, und Friedrich Wilhelm IV. machte

aus Berlin und Potsdam einen fteinernen Atlas der Kunftgefchichte.

Mofcheen und frühchriftliche Kirchen fpiegeln fih in den märfifchen

Seen, italianifierende Palaftfaffaden Erönen bie Berge, pompejanifche

Häuschen erheben fich im Schatten des märfifchen Waldes, fizilianifche

Gärten umfangen unvermutet den Wanderer mitten in nordifcher Lands

fchaft, und ruffifche Kapellen grüßen von den Maldhügeln. Kaifer _

Wühelm I. hatte in Babelsberg feinem innigen Naturgefühl Yus-

druck gegeben, feinem Nachfolger war e8 nicht vergönnt, fih in dag

Kulturgefchichtsbuch von Potsdam einzutragen. Kaifer Wilhelm IL.

baute die Matrofenftation im Stile der normwegifchen Holzarchitek:

tur um.

Diefer Zug, augländifche Kräfte, ausländifche Ideen heranzuziehen

- und bdienftbar zu machen, ift allen auferitafienifchen Zürften von

Spanien bis Rußland gemeinfam. Selbft die franzöfifchen Könige

machen Feine Ausnahme. Die Monumentalität der Anlage von Paris

flommt nicht aus der bürgerlichen Kultur Frankreichs, fie ift ein

itafienifcher Sämling, von den Königinnen aus dem Haufe der Medici

in den Boden gefenkt und auf neuem Boden zu mächtiger Entwick

lung gekommen. Vom fechzehnten bis zum achtzehnten Sahrhundert
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ift die Zahl der Italiener, Niederländer und Deutfchen, die in Kunft
und Jnduftrie der Parifer Entwicklung neue Impulfe gegeben, Legion,
während in unferem bürgerlichen Jahrhundert die Nusländer, die in
Paris arbeiten, nicht bringende und zeugende, fondern empfangende
und ausführende Kräfte gemwefen find. —

Sp ift Potsdam, wo die Hohenzollern fchaffen Fonnten, ohne

durch eine aufftrebende Stadt behindert zu fein, ein noch Flareres

Spiegelbild der Kultur und der Neigungen jedes einzelnen Herrfchers

geworden als Berlin.

Aber auch hier trägt feldft die moderne Bürgerftadt um den Kern

des Fürftenfißes herum den Stempel, den fie ihr aufgedrückt haben.
Die Friedrichge und Dorotheenftadt find Fünftliche Gebilde, das Iehrt
ein Blie® auf die regelmäßige Straßenanlage, das war vor zwei Jahr

zehnten noch überall an den alten Faffaden zu erkennen, die, aus

den Mitteln der Föniglichen Schatulle bezahlt, wie Theaterdekorationen
die Kahlpeit und Armfeligkeit des ‚‚Hinter den Kuliffen” verbargen.

Und mie in Paris erft die Bevölkerung unferes Jahrhunderts,

vermehrt durch Genußfuchende der ganzen Welt, den ungeheuren Rah-

men wirklich ausfüllt, mit dem der König das Leben feines Hofes

umjchloffen hatte, fo hat erft unfere Zeit die großartig angelegte

leere Kleinftadt, die Berlin noch unter Friedrich Wilhelm II. war,

mit dem twogenden Leben des Bürgertums erfüllt, das die fürftlichen

Erbauer der Stadt nicht haben ahnen Fönnen.

* *
*

Ein Element hat Berlin von je gefehlt, das in Paris, London,

Wien und dem nur als Sih des Kaifertums verftändlichen Prag
eine gewaltige Rolle fpielte und in großartigen Palaftanlagen feinen
Ausdruck fand: ein reicher Hochadel.

Mas wäre Berlin, wenn es fich feit Sahrhunderten als deutfche

Neichshauptftadt entwicelt hätte, wenn die Fürften und der Adel

des Neichs in der Hauptftadt um das Schloß des Kafers ihre Paläfte

errichtet hätten!
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Wenige Palaftanlagen in der Wilhelmftraße, ieht wohl fämtlich

von den Familien ihrer Erbauer aufgegeben, vertreten ben Typus,

der Wien, Rom und London noch heute den großen Zug ariftokratifchen

Lebens verleiht.

Der FZürft fand in Berlin ganz allein. Er war Sahrhunderte

hindurch eins und alles, Der wenig begüterte, wenn nicht arme

Adel des Randes wurde in feiner Hand als Offizier und Beamter

zum Diener des Ötaates.

*

Seit wenigen Jahrzehnten — alle Entwicklung gebt vafch —

hat fich jebt neben ihm die neue Macht des Bürgertums erhoben.

€s hat die Früchte jahrhundertlanger Arbeit des Fürftenhaufes und

feiner weitfchauenden Politik geerntet.

Der König ift heute nicht mehr, wie vor einem Jahrhundert,

der eigentliche Träger der Kultur,

Aber das Bürgertum hat noch alle Allüren des Emporfömmlings.

Man braucht drei Generationen, um einen Gentleman zu erzeugen,

fagt der Engländer,

Die gewaltigen Leiftungen Berlins auf technifchen, induftriellem

und twiffenfchaftlichem Gebiet fpeingen überall in die Augen. Ein

ftarker Wille Spricht fich in den Linien des Bebauungsplanes und in

der vorforglichen Anlage einer Kette großer Parks (nach dem Borz

Bilde des Tiergartens) aus. Selbft Neid und böfer Wille Fönnen das

alles nicht überfehen.

Aber eine Kulturmacht im Sinne von Paris ift Berlin noch nicht

geworden, Noch hat eg Feine Literatur erzeugt, die dem Ausland neue

Bahnen gewiefen, noch baut fich feine hohe und feine deforative

 Kunft wefentlich auf Anregungen von außen und aus früheren Epochen

auf. Eine Erfcheinung mie Menzel fteht allein und ift ohne tieferen

Einfluß geblieben. -

Alle materiellen Vorbedingungen zu großen Kulturleiftungen find
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nun vorhanden. Talente gibt e8 immer, ihre Entwicklung aber hängt
ab von der Umgebung, in der fie fchaffen.

Solange das Bürgertum fich nicht in den Befiß eigener und tiefer

Kultur und Fünftlerifcher Bildung feßt, wird e8 dag Erbe des Fürften-
tums nur in dem Bruchflüc des Materiellen innehaben.

Denn zum Negieren gehört die Fähigkeit, Qualitäten zu erkennen.
Herrfcher wie Friedrich und Napoleon find nicht nur groß durch
ihre eigenen Leiftungen, fondern durch die Gabe, alles Große in
freudige Dienftbarkeit zu zwingen. Nicht durch Fritifche Erkenntnis
und Betonung der Fehler und Mängel haben fie fich die Hingebung
Zaufender erzwungen, fondern durch die Gabe, das Leiftungsvermögen
werdender Kräfte zu erkennen und ihnen entjprechende Aufgaben zus
äuerteilen.

Wenn das Bürgertum fich als Förderer der Kultur entivickeln
will, was bei der Stellung, die e8 einnimmt, feine hiftorifche Pflicht

und Schuldigkeit ift, fo muß es diefe hohe Negententugend erwerben.

Sonft wird e8 auch ferner, wie bisher, eine Hemmung und ein

Hindernis für die Entrwicfung eigenartiger Talente und des Genies
bilden,

* *

*

Diefe Zeilen wurden vor faft zwanzig Jahren niedergefchrieben.

Damals fteeften die neuen Gedanken, die von Berlin aus die deutfche

Architektur befruchten follten — zunächft durch die Befreiung von

den Feffeln der Hiftorie — noch in den Kinderfchuhen, die Bedeutung

der Berliner Kunft zwifchen Chodowiecfi und Schadow war in vollem

Umfange noch nicht wieder gewürdigt, und die Anziehungskraft, die

Berlin auf große Kräfte der Deutfchen Malerei ausüben würde, ließ

fich nicht vorausahnen. Das Berlin von 1910 ift etwas anderes ws

Größeres ala das von 1890.
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